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Glaubens als moralısche Religion wiırd dabe1 relativiert. Ausdrücklich distanzıert sıch
und das Christentum VO  - Vorstellungen eines den Menschen mıiıt Geboten un! Verboten
überfordernden, Achenden und bestrafenden Gottes, VOT dessen „Dunkelseite“ der
Mensch sıch fürchten musse. Dıie Bedeutung Jesu als des größten Revolutionärs der
Religionsgeschichte esteht nach darın, da{fß die Vorstellung VO der Ambivalenz e1-
11C5 gütıgen und stratenden (sottes endgültig 1n die Eindeutigkeit der Liebe vewendet hat.

Von diesem existentiellen Zugang her kann 1U die Grunddaten des chriıstlichen
Heıilsglaubens ILICU erschliefßen. Allen die Auferstehung, seıner Auffassungnach das sehr vernachlässıigte Zentralereignis des Christentums. Als Überwindungdes Todes 1St s1e die Heıilung der Exıstenzangst schlechthin. Die exıistentielle Bedeutungdes Auferstehungsglaubens für jeden einzelnen Menschen ın jeder geschichtlichen Ö1-
tuatıon kann einleuchtend machen, indem SANZ paulinısch das Innere jedesMenschen als den Ort der Auferstehung Christi bestimmt: Christus 1St 1n das Herz der
Gläubigen hınein autferstanden. Er lebt 1n der Innerlichkeit des Menschen fort als der
„inwendige Lehrer“ Von daher gewınnt die Theologie der Zukunft eıne dezidiert
stische Grundausrichtung.

Mıt ihrem Programm eiıner Neuentdeckung des ursprünglıchen Sınnes der christli-
chen Botschaft verfolgt die Theologie der Zukunft einen hohen Anspruch. Zweıtels-
hne gelingt 6S B: mıt bewundernswertem geistigem Weitblick un! erfrischendem Op-tım1ısmus, historische Fehlentwicklungen 1m Selbstverständnis des Christentums als
solche autzudecken un!| somıt den Blick freizumachen autf dıe befreiende Ursprungs-wirklichkeit des Christentums selbst Die Auseinandersetzung mıiıt Bıs Theologie kann
entscheidend azu beitragen, ass die christliche Botschaft ihren (Ort un ıhre lebenstör-
dernde Bedeutung 1im Inneren der menschlichen Exıstenz (wieder-J)erlangen kann. Frei-
lıch ordert B.s Neuansatz gerade 1n seınem unıversalen Anspruch auch kritischem
Nachdenken heraus, W as ber wıederum eın Ergebnis seıiner befreienden Wıirkung ISt. In
einer kritischen Würdigung könnte I1L1All dıie Frage stellen, ob nıcht ELW 1n seiner
Exıstenzanalyse und der darauf auiIbauenden Chrıistentumsinterpretation die Diımen-
S10N der Leiblichkeit menschlicher Exıstenz tehlt Dıie sıch egrüßende Tendenz
PTE Verinnerlichung bırgt offenkundig diıe Gefahr, die leiblichen Ursprungsvollzüge des
Menschseins VELSESSCNH. Und gerade diese leiıblıchen Ursprungsvollzüge scheinen
dem Rez ein wesentliches Moment uch der ursprünglichen Wahrheit des Christentums

se1n, autf dıe siıch jede theologische Neuentdeckung 1m Blick autf dıe Zukunftft be-
zıehen hat Man denke 11UTr die Bedeutung VO Phänomenen 1n den Quellen des hrı-
Ms W1e€e Zeugung, leibliche Geburt, leibliches Kıind-Seın, Essen, Sterben.
Zwar nımmt 1etzsches Kritik der Morallastigkeit des Christentums radıkal
und wendet sS1e innerhalb der Theologie konstitutiv 1Ns Posıtive; ber die damıt
menhängende Neubewertung des Leiblichen bei Nıetzsche oreift nıcht auft. So könnte
INhan B.s Theologie die Anfrage stellen, ob neben der therapeutischen Angstüberwin-dung nıcht uch die Leibwerdung der Sar Fleischwerdung der Liebe das bısher (ın se1l-
Her ursprünglıchen Bedeutung) unentdeckte Unterscheidungskriterium des Christlı-
chen 1St und W1e€e sıch beide Phänomene zueiınander verhalten. Dıie „konservative“,
ebenso dem Ursprung zugewandte „Erneuerung‘ der christlichen Theologie 1n der Ja-cob-Böhme-Rezeption Franz VO: Baaders, in der die An ST als Durchgangsmoment der
Leibwerdung edeutet wiırd, könnte eın olcher Ansatz ur ıne zukünftige Dıiskussıion
mı1ıt der „Theo ogıe der Zukuntt“ se1In. THURNER

SCHNEIDER, MICHAEL, Zur Frage ach dem Spezıfıkum der christlichen Kunst. Eıne
theologische Standortbestimmung Edition Cardo; Band 115) öln: Ko1Linon1a-
Orıens 2004 214 S, ISBN 3-936835-03-9
An- und Abstoß dieser Standortbestimmung bildet eın Beıtrag VO Mennekes: Mo-

derne Kunst 1in der Kirche, 1n: Canısıus, Pfingsten 2003, 913 Dessen Fazıt 1n sıeben
Thesen Die Geschichte der christlichen Ikonographie als Illustration des Glaubens 1st
abgelaufen. Nur die Leere kann dem Kunstwer:) die Chance eröffnen, 1n den Raum

neinzuwirken. Der Innn Kunst besteht 1ın einer atmosphärischen Aufladungdes sakralen Raums. Neue Kunstwerke sollten 1UTL: zeitlic begrenzt Eıngang 1n die
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Kırche inden Jedes He Werk raucht die Vermittlung kritiıschen Auseılınan-
dersetzung Kunst un Glaube sollten sıchz Frage stellen, eher robust als
zımperliıch Im erneuerten Sehen hat die Kunst ıhr 1e1 nıcht Besıitz der
mehrerer Werke Von christlicher Kunst 1ST dort nıcht die ede Und ob Kunst welcher
Art uchyüberhaupt AÄAntworten geben wollte/sollte da{ß 516 uns die Fragen
stellt die WIT nıcht stellen?

Schneider FILE erfüllt INEC111E65S5 Erachtens Punkt der Thesenliste, un: War
beiden Rıchtungen Der eologe 1afßst sıch VO der Kunst Frage stellen, fragt indes
uch zurück (was be] den Kunst- Theologen wohl eher selten begegnet) Da-
be1 begrenzt sıch dieses Buch (zu anderweıitig Vorgelegtem siıehe Anm „WwWelten
Feld“ der einschlägigen Themen auf das Bıld und dessen Theologie

Zunächst geht CS das theologische Interesse al Kunst Theologie ontext
Trotz eingetretenNer Entiremdung mu{fß der Kirche zeitgenössischen Ausdruckstor-
Inen lıegen, W€l]. die Wahrheit konkret 1ST und die Verkündigung nıcht hne Zeitindex
SC111 darf. Theolosg hat exıistentiell biographisch P SCHE VO konkreter Nachfolge be-
SLLMMLT (statt blo dıe Sache IMN Ott erörtern), da 99-  O: die Mystık S1IC davor be-
wahrt unglaubwürdig werden“ (19) Zum ontext der ıhr gebotenen Aktualıtät gCc-
hören VOT allem die Küunste

I1 Problemanzeige Heidentum 1ST Idolatrie Darum das Bilderverbot Heute 1ST W16e-
der WIC bıs Zu Hochmiuttelalter der Altar hne Großbild Brachte das Christentum das
Ende der Kunstreligion, macht otfenbar die Kunst ihre Emanzıpatıon VO der Re-
lıgı0n pseudorelig1ös wett (Museen eerben dıe Kırchen und die Kırchen schlagen INIL

Ausstellungen ZUrucC Dıes indes konsumistisch referijert Steiners Alarmrut ZuU
Verlust realer Gegenwart mMmMi1t SC1INET Forderung VO 99 gegenüber dem Kunst-
werk An die Stelle der realen Kunstbild (Belting) die äasthetische Präsenz Kunst
wiırd Benn VersSsus Schneider) Zzu Transzendieren hne TIranszendenz Demge-
genüber 1ST dem Glauben das vollkommene Kunstwerk Christus selbst (36) Nıcht schön,
weder Kreuz noch als Hostıie, aber Quell aller Schönheıt Wozu annn Bılder?

Ihr Ort 1ST zwischen Wort un! Sakrament suchen 111 Zugänge Eın Gottesbild
wırd verboten (explizıt jahwiıstischen Geschichtswerk Blick aut den Untergang
des bılderverehrenden Nordreichs weıl Jahwe selbst sıch nıcht Biıld gEeZEIYT hat
och uch dıe Ausweıtung des Verbots oilt tür den ult nıcht die Kunst Die Inkarna-
L10N des Wortes relatıviert annn uch den ext Jesus spricht Bild und Gleichnıis Aus
den Typologien VO Liıturgie und Tautkatechese kommt Zur Bıblıa Jesus
erscheint als schaftragender Hırte WIC als Pantokrator Doch stehen uch tfür ıh (ın der
Spannung VO Jes und Ps 45 zunächst Symbole Vordergrund Die iıkonokla-
stischen Gegner tühren die historische Ungenauigkeıt 1115 Feld das CINZ1£ wahre Biıld SC1
das konsekrierte Brot Dagegen stehen die Legenden der Acheiropoieta; die ıbr. Caro-
inı en auf den Titulus 1b der C1M Marıen VO Venusbild unterscheidet Und
den orwurf, entweder nestorianısch der monophysitisch werden, eruten die Iko-
nenverehrer sıch auf die ertahrbare Hypostase. Dıie Person, nıcht die Natur, wiırd darge-
stellt Der Übergang VO der Romanık ZuUur Gotik bringt die Wende PE Nachbild (in-
1ewWeIlt SIC uns bıis heute? Im iraglosen Sprachgebrauch: „Ebenbild“ Bıld als

„das Sıchtbare des Unsichtbaren“? So WAalc vielleicht uch der Gnadenstuhl 181 ];,
der das Bılderverbot bzgl. des Vaters verletzt un! der MAaLiestatıs aequalitas des elistes
nıcht gerecht wiırd, schärter VO der schrıftgemälsen Christus-Gestalt des Schöpfers [Joh
14y den Kathedralen unterscheiden). Eıgens kommt die Entzweıiung VO: Ost-
un Westkirche gerade auch ı Bilderverständnis ZUTr rache. „Spätestens SEIL demEJhdt spielt das Biıld keine Rolle mehr ı der Philosop und Theologie“ (83) In der
euzeıt wiırd ann das Kunstwerk 9 Urt, sıch das Geni1e ausdrückt“ (85)
Die Künste trennen sıch un! die Architektur verliert ihre Führungsrolle Dıie Bildtheo-
logıe wird VO: der Kunsttheorie beerbht Zzit.ert Brague 189] MI1 dem Hınweıs, „dafß
‚Asthetisch‘ Griechischen dasselbe besagt WI1IC Lateinischen ‚sensationell“‘“.  ea

Theologıe des Bıldes. Sıe hat VO der Bıldwerdung des Wortes auszugehen.
übernimmt (92) tür das Wort Beltings Übersetzungvariante Im Anfang War
das Bild “ Christus elbst ı1ST 111 seiner unüberholbaren Einmaligkeit das Myste-
rienbild Ihn umgeben die Mysterienbilder Casel) der Sakramente (statt da{fß S1C
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bloße Verweiszeichen waren). Von hıerher 1st 2A56 der ‚Bıldwerdung‘ die Grundbestim-
MUNg des Menschen sehen“ Gleichsam eın Konzentrat dessen stellt der „ W1-
derschein 1mM Antlıtz“ dar. Am Beispiel ewmans wırd anschaulich, w1ıe „sıch eine I1Lebensgeschichte 1ın der Landschafrt eines Gesıchts eingraben“ kann uch Wenn
der Mensch „nıcht seın [mufß]; WI1e aussıeht“. (In der Tat besagt das physıognomı-sche Paradox Rudolf Kassners, da: der Mensch 1L1UT sel, Ww1e€e aussehe, weıl nıcht

aussıeht, W1e 1St.) IDIG Ausgestaltung VO Jesu Christı Bıld 1n uns geschieht wesent-
ıch durch „Wegnahme“ Um das Urbild sehen, 88 sıch VO „Ecce Nus  :
ZU „Ecce OMO  < bıs ZuU Ausruf des enturı10 Ww1e 1in seıner Schöpfung, bedart

eiıner „Ekstase des Sehens 432 auf Tabor geht nıcht mıiıt Jesus ıne Veränderung VOTI,
sondern MI1t den Augen der Juünger). Eindeutig wiırd das Bıld durch das Wort, geradeauch 1n der Liturgıe. Dabej dient die Lehre VO mehrfachen Schrittsinn uch dem Ver-
ständnıs der Kunst. Es gipfelt 1n einer Theologie des Schönen als des Aufgangs der
Wahrheıt 1im ganzenN. Dıie Frage ach dem Spezıfıkum der christlichen Kunst verweılst
unsaauf die Gestalt des Gott-Menschen: das Kapıtel läuft aut Tabor Und die Er-
fahrung der (Ver-) Wandlung verwandelt uch den Menschen einem „Übermaß
Unentgeltlichkeit“, W1e€e bei der Salbung ın Bethanıien

Theologie der Ikone. Der dramatische Bilderstreit endet mıiıt dem Bekenntnis z
Bıld, „H1Ur verstehen aut em Hıntergrund der Theologie des Schauens“ Der
Anblick Gottes totet den Menschen, und doch verlangt danach und erhoffrt tür das
Ende hne Ende Gottes Alles-sein 1n allen. Schon jetzt will der Blick aut die Ikone nıcht
eigentlich sehen, sondern weıflß sıch angeschaut. Und solcher An-Blick ruft Z Anglei-chung 1ın TIun un! Leben. Darum 1er die grofße Zurückhaltung gegenüber individuellen
„Phantasien“ (Es geht eben nıcht Ab- Ebenbilder, dıe einen Abwesenden
vertreten, sondern 1n Durchdringung die Gegenwart Erscheinung des Myste-riums 1m Bild.) So 1st der Ort des Mysterienbildes der Chorraum, der des Andachtsbil-
des eine Seıten-Kapelle. Vor iıhnen betet INaN, und das Gebet 1St (Isaak der Syrer) „dıe
Schau der Flamme der Dınge“ (186 arum mu{fß I1a  — solche Bılder uch nıcht wech-
seln]) Insofern eıgnet der Ikone, mıiıt Gregor VO Nyssa gesprochen, VOT dem moralı-
schen iıhr anagogischer ınn.

VI Theologie und Kunst. Die Herausforderung dieser Begegnung SE bıs heute och
nıcht ANSCHNOMMECN und verarbeıtet“ ADas Bıld als das andere Wort lLafßt 1mM Wan-
de der Formen dıe Urgestalt der Schöpfung un!| des Menschen erkennen“ 1in el-
HE Dienst, der die subjektive Impression des Künstlers hinter sıch aflßt Theologisch 1st
Schönheit „die Sıchtbarkeit der Liebesordnung yöttlichen Lebens“ Damıt stellt
auch hier das Kreuz die entscheidende Frage. Anderseits, Je konsequenter INan die Bil-
der verbietet, desto drohender wiırd „die Getahr eıner Idolatrie des Wortes“ (199,

Nordhoten). „Theologische ‚Ästhetik‘ verweıst aut die Urtorm gläubiger Exıstenz,
ämlıch die Wachheit des eıstes 1n den Sınnen“ Während asıatısche Meditation
die Augen schliefßt, LUuL christliche S1e auf. Keın Glaube hne den Leıib un: die Sinne. Zur
Theologie gehört die Destruktion der Gottesbilder: der Begegnung mıiıt dem wahren
Ott willen. Un: das oilt uch für den Künstler. Dıe Sprachform solcher Begegnung 1St
der Lobgesang. Darum bıldet die Endgestalt der theologıa der Hymnus.

Auf gut drei Seıiten faßt seın Ergebnis Dıie UÜbernatürlichkeit des (3na-
denlebens läßt sıch 11UTr 1n iırdischen Entsprechungen veranschaulichen. Gott-Rede hat
eine praktische Seıte: „Die Praxıs der Nachfolge gehört konstitutiv ın die Christo-Lo-
z1e Mögen Bilder weınen der bluten, 1Ur der Glaubenszeuge kann „Eınen Leib
hast du mır gegeben, sıehe ich komme SO verweısen die Bılder aut Christus als Bıld
und autf unseren Beruf dazu, se1ın 1ıld werden. SPLETT

NIIDELFORT, ERIK, Exorcısm an Enlightenment. Johann Joseph assner and the
Demons of Eıghteenth-Century Germany. New Haven: ale Universıty Press 2005
XI11/21 S’ ISBN 0-300-10669-6
In der angesehenen Reihe der „Terry Lectures“ (Yale) le der der University of

Vırgina ehrende Verft., der sıch bereits mMI1t seıner „ATıstory Madness ın Sıxteenth Cen-
LUT'Yy Germany“ und besonders MI1t seınen Arbeiten ST Geschichte der exere1 und He-
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